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Mehr als die Schönheit selbst
bezaubert die liebliche
Stimme“, so wusste schon
Johann Gottfried von Her-

der. Tatsächlich: Unsere Stimme ist
ein mächtiges Instrument. Mit ihr be-
einflussen wir, wie wir auf andere
wirken, ob wir sie überzeugen, uns
durchsetzen, ihnen sympathisch wer-
den oder nicht.

Doch die meisten Menschen kon-
zentrieren sich zu sehr auf das, was sie
sagen – und vergessen die Kraft des
Klangs ihrer Stimme. Studien des
Sprachforschers Walter Sendlmeier
zeigen, dass selbst das Image großer
Konzerne vom Umgangston ihrer
Vorstandschefs beeinflusst wird.

Ob wir sprechen, singen, schreien,
seufzen oder stöhnen – das menschli-
che Gehirn verarbeitet jedes artikulier-
te Wort bereits nach 140 Millisekun-
den. Über die Stimme bekommen wir
blitzschnell Zugang zu den Gefühlen
unseres Gegenübers. Die Stimme
macht die soziale Herkunft des Ge-
sprächspartners ebenso hörbar wie
dessen Bildungsgrad, Alter und emo-
tionalen Zustand.

Verantwortlich für unsere Stimme
sind allerdings nicht nur individuelle
Sprachmelodie, Sprechtempo, Deh-
nungen und verschieden hohe
Grundtöne, sondern auch die soge-
nannten Obertöne. Auf diese Weise
entsteht für jeden von uns ein einzigar-
tiger Klang, eine Art vokaler Fingerab-
druck, den sich zum Beispiel Polizei-
ermittler regelmäßig zunutze machen,
um Telefonerpresser zu überführen.
Wenn wir uns weder auf den Wahr-
heitsgehalt von Worten noch die Be-
weiskraft von Bildern verlassen kön-
nen, bekommt die Stimme ein völlig
neues Gewicht. Sie ist nicht nur ein-
deutiges Erkennungsmerkmal, son-

dern nahezu unverfälschlich und da-
mit eine ebenso authentische wie „in-
time Visitenkarte“ der Persönlichkeit,
sagt der Stimmforscher Hartwig
Eckert. Die Sprache ist ein Verräter.
Sie entlarvt die Gemütslage des Spre-
chers ebenso wie dessen Absichten.

Das limbische System, die Schalt-
zentrale für Gefühle, wirkt unmittel-
bar auf sämtliche Zwischentöne: Ist
jemand traurig, erschlafft seine
Sprechmuskulatur, die Stimmbänder –
medizinisch korrekt Stimmlippen ge-
nannt – reagieren verzögert und vibrie-
ren sanfter. Prompt klingt die Stimme
tiefer, kraftloser, undeutlicher. Desin-
teresse oder Frust machen die Stimme
flach und monoton, der Sprachmelo-
die fehlt Modulation. Und wer ge-
stresst oder nervös ist, klingt gepresst
und dünn, dem Sprecher schnürt es
sprichwörtlich die Kehle zu.

Diese Stimm-Lippenbekenntnisse
sind global gleich und unabhängig
vom Kulturkreis. Das macht sie für
die internationale Kommunikation
universell interpretierbar – aber auch
für die Forschung interessant: So ließ
der Psychologe Klaus Scherer Schau-
spieler inhaltlich sinnlose Sätze aus
Elementen verschiedener Sprachen
auf Band sprechen und dudelte das
Kauderwelsch Menschen diverser Na-
tionen vor. Obwohl keiner ein Wort
verstand, erkannten die Zuhörer, ob
die Mimen erfreut, verärgert, traurig
oder ängstlich waren.

Seit einiger Zeit sind Sprachwis-
senschaftler sogar in der Lage, Erkran-
kungen des Nervensystems zu diagnos-
tizieren. Tatsächlich schlagen viele
neurologische Krankheiten zuerst auf
die Feinmuskulatur durch und kündi-
gen sich so in der sensiblen Mechanik
des Kehlkopfes an. Als Beispiele gel-
ten hier Krankheiten wie Parkinson,
Autismus und Schizophrenie.

Derlei Erkenntnisse könnten schon
bald nicht nur Patienten zugute kom-
men – dank neuer Software. Die Fir-
ma Gold-Gate hat hierzu bereits eine
solche Software entwickelt. Die digi-
tale Spracherkennung basiert dabei
auf der Entdeckung der sogenannten
Universal- oder Metasprache. Jede
Stimme besitzt kaum veränderbare
emotionale Merkmale, bei denen es
egal ist, welche Sprache die Men-
schen sprechen.

Man muss sich das so vorstellen:
jede Emotion aktiviert in unserem Ge-
hirn spezifische Neuronen, die Impul-
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se in einem spezifischen Rhythmus
ausstrahlen und deren Frequenz sich
auf die Stimme überträgt. Diese emo-
tionalen Muster können menschliche
Ohren zwar hören, Computer aber
noch viel genauer interpretieren.

Was davon heute schon möglich
ist, kann jeder im Internet ausprobie-
ren: auf der von Gold-Gate betriebenen
Website areyoutalking2me.com kön-
nen Interessierte ihre Stimme kosten-
los analysieren lassen. Das Programm
wurde bereits an vielen zehntausend
Probanden getestet und lernt mit jedem
weiteren Online-Test dazu.

Die Stimme ist Spiegel der Per-
sönlichkeit – gleichzeitig beeinflusst
sie aber auch unseren Charakter. Eine
junge, engagierte Kollegin wird
womöglich deshalb immer wieder
übersehen und überhört, weil ihre
Stimme „piepsig“ klingt und damit bei
Kollegen Stereotype wie „unsicher“,
oder „inkompetent“ auslöst. Weil sie
das spürt, wird sie erst recht unsicher,
wodurch sich die anderen in ihrer Ein-
schätzung bestätigt sehen. Die Spirale
dreht sich weiter...

Nun kann besagte Mitarbeiterin
versuchen, ihr Verhalten, ihre Kör-
persprache und Mimik zu verbessern.
Sprachwissenschaftler sind jedoch
davon überzeugt, dass sich der Ima-
geerfolg schneller einstellt, wenn die
Betroffene zuerst an ihrer Stimme ar-
beitet. Spräche sie etwa fester und so-
norer, nähmen die Kollegen mehr-
heitlich an, sie wäre souverän und
kompetent. Als Paradebeispiel möch-
te ich hier unsere Bundeskanzlerin
nennen, deren Imageentwicklung und
Wirkung in einer der Juliausgaben
der Zeitung Die Zeit analysiert und
beschrieben wurde.

Der Ton macht eben nicht nur die
Musik – er verändert auch das Verhal-
ten. In die eine wie in die andere Rich-
tung: So nutzen zum Beispiel Männer,
die im Geschäftsleben Autorität doku-
mentieren wollen, meist nur zwei bis
drei Töne ihres Repertoires. Dadurch
entsteht beim Zuhörer zwar ein mono-
toner, ausdrucksarmer Eindruck. Zu-
gleich löst der aber die Klischees „ob-
jektiv“ und „informativ“ aus.
Der Sprachwissenschaftler Hartwig
Eckert ist davon überzeugt: „Wer sich
selbst wichtig nimmt, bekommt auto-
matisch eine festere Stimme – und
umgekehrt.“

Ihr Andreas Erbenich
www.andreaserbenich.de

Dipl.-Kfm.
Andreas Erbenich,
Personalberater
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VERKAUFSLEITER-
ASSISTENTEN (M/W)

Sie unterstützen die
Verkaufsleitung in unserem

Küchenmarkt ...

...mehr auf Seite 129

EINKAUFS- U. MARKETING
ASSISTENTEN (M/W)

Wir suchen eine junge Per-
sönlichkeit mit Potential zur
persönlichen Entwicklung ...

...mehr auf Seite 129

MÖBEL KULTUR, DIE NR. IM STELLENMARKT
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„Marketing is
everybody’s job“
Marketing als Triebfe-
der für das gesamte
Unternehmen: Diesem
Gedanken folgt der im
Cornelsen Verlag ver-
öffentlichte Band aus
der Reihe „Training
International“. Kom-

pakt und anschaulich liefert „Going
Marketing“ das wesentliche Wissen
über verkaufsfördernde Strategien –
zweisprachig in Deutsch und Englisch.
Somit richtet sich das Buch insbeson-
dere an all jene, die im Job in der Bu-
siness-Sprache Nummer eins kommu-
nizieren und sich notwendiges Fachvo-
kabular aneignen wollen. Aus dem In-
halt: „Wie man im Marketing denkt
und handelt“, „Das Marketingkon-
zept“, „Die Entdeckung des Kunden im
Marketing“ und vieles mehr. Den neu-
esten Entwicklungen absatzfördernder
Maßnahmen trägt das Kapitel „Inter-
netmarketing“ Rechnung. „Going Mar-
keting“ ist ab sofort im Handel erhält-
lich und kostet 16,95 Euro (Autor:
Hans-Dieter Zollondz, 200 Seiten, kar-
toniert, Format: 12 x 22 cm).
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IN ALLER MUNDE

DER TON
MACHT DIE MUSIK
DER TON
MACHT DIE MUSIK


